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Kreis-latt.
Mittwoch den 25. April.

Vekanntmachungen.
Grasverpachtung. Die diesjährige Grasnutzung derKraut, Logen 4 Stiel-, Quer und Pfarrgaſſe in der Vorſtadt Neu

markt ſoll
Freitag den 27. d. M., Vormittags 10 Uhr,

im Stadtſecretariate öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet wer
den. Pachtluſtige erſuchen wir, ſich in dieſem Termine pünktlich
einzufinden.

Merſeburg, den 19. April 1866.
Der Magiſtrat.

Aus der Stiftung des Herrn Carl Chriſtian Hohl aus Anna
berg ſind an 11 Familien Miethzins Unterſtützungen in Beträgen
von 4 Thalern zu Anfang Januar und April d. J. gezahlt worden.

Es wird dies hierdurch öffentlich bekannt gemacht.
Merſeburg, den 19. April 1866.

Der Magiſtrat. rnBekanntmachung. Der Handelsmann Louis Meye aus
Halle will ſeine ihm im Januar e. und pro 1866 von der Po-
zei Verwaltung in Halle ausgeſtellte Paßkarte am 9. d. Mts.
hier verloren haben. Die qqu. Paßkarte wird daher hiermit für
ungültig erklärt.

Merſeburg, den 20. April 1866.
Die PolizeiVerwaltung.
Freiwillige Subhaſtation.

Das den Erben des Pfannenſchmidt Johann Michael Möllnitz
u Keuſchberg gehörige, in der KeuſchbergBalditzer Flur belegene,
and II. pag. 197 fol. 73 des LandungsHypothekenbuchs von

KeuſchbergBalditz eingetragene Planſtück Nr. 99 d von 5 Morgen
50 QuRuthen in der Ober und Untermark, taxirt ohne Abzug der
Laſten auf 820 Thlr., ſoll

am 26. April d. J., Vormittags 10 Uhr,
im Deckert'ſchen Gaſthofe zu Keuſchberg vor unſerm Deputirten,
Herrn Kreisgerichtsrath Brummer, in freiwilliger Subhaſtation ver-
kauft werden.

Die Taxe und die Kaufsbedingungen können auch ſchon vor dem
Termine in unſerm Vormundſchaftsbureau, Zimmer Nr. 11, wäh-
rend der Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 31. März 1866.
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung.

Subhaſtation.
Folgende zum Nachlaſſe der Wittwe Johanne Sophie Meuche

gebornen Menzel in Söheſten gehörige Grundſtücke
ein zu Söheſten gelegenes Haus nebſt Hof und Garten Nr. 1
des Ortsverzeichniſſes und ein pertinenzialiter dazu gehöriges
Planſtück von 2 QRuthen auf dem Pflaumenanger neben dem
Gehöft, Nr. 68 der Separationskarte, Nr. 3 des combinirten
Hypothekenbuchs von Söheſten,

abgeſchätzt zuſammen auf 658 Thlr. 10 Sgr.

den 25. Mai d. J., Nachmittags 3 bis 6 Uhr,
an Ort und Stelle in der Schenke zu Söheſten, gegen die im Ter
mine bekannt zu machenden Bedingungen öffentlich meiſtbietend ver-
kauft werden.

Lützen den 19. April 1866.
Königl. Kreisgerichts-Commiſſion, II. Vezirks.

Srannt u g7g,Die Heberolle der Grund und Gebäudeſteuer pro 1866 für
den Gemeindebezirk Lauchſtädt liegt 31 Tage lang den Betheiligten
zur Einſicht beim Bürgermeiſter bereit.

Lauchſtädt den 20. April 1866.
Der Magiſtrat.

1200 Thaler ſind auf gute Landhypothek zum 1. Juli e.
auszuleihen. Nachweiſung durch Th. Patzer hier.

Verſchiedene hieſige Häuſer werden zum Verkauf nachgewieſen
durch Th. Patzer.

Ein Haus in einer ſehr volkreichen Ortſchaft, worin Material
handel ſeit Jahren betrieben wird, hat unter günſtigen Bedingungen
im Auftrag ſchleunigſt zu verkaufen Th. Patzer.

Haus Verkauf in Merſeburg. Jn der hieſ. kleinen
Sixtigaſſe iſt Familienverhältniſſe halber ein faſt ganz neu erbautes
Wohnhaus mit 2 Stuben, 2 Kammern, 1 Laden, Bodenraum,
großem Keller, Hof und Ställen, zu einem Victualienhandel paſſend,
mit 2 300 Thlr. Anzahlung zu verkaufen durch den Auct. Com-
miſſar Rindfleiſch hier.

Auetion in Merſeburg. Sonnabend den 28. d. M.,von Vormittags 9 Uhr an, Polen im hieſ. Nathskellerſaale

1 Kommode mit Glasſchrank, 1 Schreibepult, 1 Sopha, div. Tiſche,
Stühle, Schränke, Spiegel, Bettſtellen Waſchgefäße u. dergl mehr,
ſowie auch 6 Stück große Federbetten 7 Kopfkiſſen u. 1 Partie
männliche u. weibliche Kleidungsſtücke 2c., meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 23. April 1866.
Rindfleiſch, Kreis Auct. Comm.

e Ein Pferd, Fuchs, 8 Jahr alt, ſteht zu verkaufen
in der Altenburg beim Fleiſchermeiſter Peuſchel.

Holz Auction.
Montag den 30. April e., früh 9 Uhr, ſoll im Oberſten Holze

bei Albersrode
circa: 30 Schock haſelne Reiſfſtäbe,

30 Klftrn. eichene und buchene Scheite,

30 S'ctockholz,
350 Haufen eichener und buchener Abraum,

80 Schock haſelne Buſchwellen,
100 Klftrn. eichene Hauſpäne und mehrere eichene Klötze

öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.
Käufer, die dieſe Hölzer vorher beſichtigen wollen, haben ſich an

den Herrn Förſter Fritzſche in St. Micheln zu wenden.
A. Schmidt.

Gaſthaus Verpachtung.
Unterzeichnete Gemeinde beabſichtigt das ihr zuſtändige Gaſt

haus, welches den 1. October d. J. pachtlos wird, auf anderweit
ſechs Jahre zu verpachten, hierzu iſt Termin auf

Freitag den 27. d. M., Nachmittags 2 Uhr,
in ſelbigem Gaſthauſe anberaumt. Das Gaſthaus liegt an der
Mücheln Naumburger und Freiburger Straße und iſt in ſehr
ſchwunghaftem Betriebe.

Die hierauf Reflectirenden können zu jeder Zeit bei dem Unter-
zeichneten die näheren x erfahren.

Kötzſchen den 18. April 1866.
Der Ortsrichter Warnicke.

Die Grund und Gebäudeſteuer Heberolle auf das Jahr 1866
für den Gemeindebezirk zu Delitz am Berge liegt vom 26. April
bis zum 10. k. M. für die betreffenden Steuerpflichtigen des daſigen
Gemeindebezirks bei Unterzeichnetem zur Einſicht aus.

Delitz a/B., den 20. April 1866.
Der Ortsrichter Schammelt.

Ein Logis, beſtehend aus Stube, Kammer und anderm nöthi
gen Zubehör, iſt zu vermiethen und kann ſogleich bezogen werden.

E. Lehmann jun., Amtshäuſer Nr. 904.
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Den Empfang meiner Meßwaaren, beſtehend aus einer großen Auswahl von
TWuchen, Waſffetas, Bettzeugen, Brells, Seehandlung- und
anderen Leinen.

zeigt hierdurch ergebenſt an

LogisVermiethung. Ein ſehr freund
liches Logis mit 2 Stuben, 2 Kammern,
Küche 2c. iſt vom 1. Juli c. ab in hieſiger Alten-
burg Nr. 785 zu vermiethen.

Roßmarkt 501 iſt ein geräumiger Laden nebſt Ladenſtube zu
vermiethen ſogleich oder zum 1. October zu beziehen.

S. Obſtfelder.
Pommade de Glycerine

gelatineuse.
Eine der verbreitetſten Krankheiten der Kopfhaut iſt die Kleien-

flechte, welche in einer trockenen Abſchuppung der Kopfhaut be-
ſteht, und dadurch eine Zerſtörung des Haarbodens und des Haar
wuchſes mit ſich bringt.

Die gelatineuse Glycerin Pommade iſt conſolidirtes Glyce
rin, und zwar durch ſolche Stoffe conſolidirt, welche nährend auf
den Haarwuchs wirken, und iſt daher dieſes neue Product als das
beſte Haarwuchsbeförderungs und Erhaltungsmittel ohnſtreitig auf's
Wärmſte zu empfehlen.

In Flacon à 6 Sgr. bei Guſtav Lots.
„Maſtir Kitt

und Naxos-Schmirgel und Seegras à Ctr. 2-2 Thlr.
empfiehlt L. A. Weddy's Sohn.Neumarkt

Havanna- (Bienen Honig à Pfd. 5 Sgr. à
Ctr. 16 Thlr.,

grosse Heringe à Tonne 15 Thlr.,
Kleine düätto à Tonne 13 Thlr.,
süsses Pflaumenmus à Pfd. 2 Sgr.,
Ssüüss. eingesott. Preiselsbeeren à Pfd. 4 Sgr.

2 Pf.
div. eingemachte Früchte,
div. feine Wurstwaaren,
diw. Weine von Borsdorfer Apfelwein à 3 Sgr. die

Flaſche an
diw. Hülsenfrüchte zum Stecken und zum Kochen

empfiehlt L. A. Weddy's Sohn.
Gelbes Wachs kauft und einen Keller ſucht zu pachten

L. A. Weddy's Sohn.
Wohnungs Anzeige.

Einem hohen Adel, ſowie einem geehrten Pu-
blikum von Merſeburg und Umgegend die ergebene
Anzeige, daß ſich meine Wohnung bei dem Schmiede-
meiſter Schönleiter vis à vis dem rothen Hirſch eine
Treppe befindet.

Ergebenſt

Robert Plötz,
lithographiſche Anſtalt.

Nerſeburg, im April 1866.

Foch Bacrkschen Maleeuckeer
empfiebl tm G. Weißenborn.Sonnenschiärine in den feinſten Stoffen und Muſtern
empfing und empfiehlt das Putz und Modegeſchäft von

Emilie Löhnz, Oelgrube Nr. 334.
Des Kgl. Preuss. Kreis Physikus

BDoctor Koch
e Kräuter- RonbonsS ind vermöge ihrer reichhaltigen Bestandtheile

der vorzüglichst geeigneten Rräuter und Pflan-
R Zensäfte als ein -probates Linderungsmittel aner-

kannt und werden in Originalschachteln à 10 und 5. Sgr.
fortwährend nur verkauft bei

w Er. StolIberg.71 1

Mouvenauteés in Kleiderstoſſen, Buckskins, Shawls ete.
F. ScChömnfecht.

Bewährt bei Keuchhuſten,
Stickhuſten, auch unter den provinziellen Namen blauer

Huſten bekannt.

Fortgeſetzte Beweisführung.
Nach mehrfach vergeblich angewandten Mitteln, mein

jüngſtes Kind von einem, anhaltendes Zucken im Halſe
verurſachenden und mit ſtarkem Schleimauswurf verbunde-
nen, beſonders im Frühjahr und Herbſt gefährlichen ſich ein
ſtellenden Huſten zu befreien, iſt dieſem Uebel nach Anwen-
düng von Flaſchen aus dem Lager des Herrn Ranniger
hierſelbſt bezogenen weißen Bruſt-Syrup von G. A.

W. Mayer in Breslau, zuſehends vorgebeugt, und nach
wiederholtem Verbrauch von noch anderen zwei Flaſchen
vollends abgeholfen.

Jm Vollgefühl meiner innigſten Freude und Dankbarkeit
für dieſe an meinem Kinde ſich bewährte Heilwirkung dieſes
Fabrikats, habe ich nicht unterlaſſen wollen, ſelbiges allen
denjenigen Leidenden zu empfehlen, welche bei ſolchen ähn-
lichen Krankheitsfällen ein heilwirkendes Mittel anzuwenden
nachſuchen,

Elmshorn in Holſtein. D. Nielſen.
Hiermit bezeuge ich der Wahrheit gemäß, daß meine

Kinder, die an einem hartnäckigen Keuchhuſten litten, ſo
J wohl als auch meine Frau, welche während ihrer Schwanger
ſchaft ſeit mehreren Monaten von heftigen Bruſt und Hals
ſchmerzen geplagt wurde, nach dem Gebrauch des weißen
Bruſt Syrups von G. A. W. Mayer in Breslau
vollſtändig von dieſen Uebeln befreit ſind. Allen ähnlich
Leidenden kann ich das genannte Mittel als ein ſofort wohl
thätig wirkendes, wirklich heilſames empfehlen.

Thorn, den 20. April 1864.
J. L. Dekkert, Kaufmann.

S Auf Anrathen des Herrn Kreis Phyſikus Dr. Eichmann
habe ich den Mayer'ſchen Bruſt Syrup, welcher hier
in Flatow beim Gaſtwirth Herrn Münzer zu bekommen iſt,
für meine Kinder, welche am Keuchhuſten litten, gekauft.
Meine Kinder wurden in kurzer Zeit von dieſer Krank
heit befreit, was ich rühmend anerkenne.

Flatow in Weſtpreußen.
Teike, erſter Gensdarmen Wachtmeiſter.

Viele Hunderte ähnlicher Atteſte ſind in den autoriſirten
S Niederlagen des allein echten weißen Bruſt Syrup von

G. A. W. Mahyer in Breslau zu Jedermanns Einſicht
ausgelegt.

Niederlage in Merſeburg allein bei Herrn Guſtav Lots.

Nicht zu überſehen!
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum die ergebenſte An-

zeige, daß ich ich mich mit Damen Schneidern hier beſchäftige und
bitte daher ein hochgeehrtes Publikum, mich mit zahlreichen Auf-
trägen zu beehren. W. Werner Sixtigaſſe Nr. 598.

n ZDZ1J!!)J-12WwMca2c-2

Ich habe mich als pract. Arzt niedergelaſſen und werde mich
ausſchließlich mit der Zahnheilkunde (Plombiren und Anfertigen
von künſtlichen Gebiſſen), und den Krankheiten der Mund
und Rachenhöhle beſchäftigen. ſtNachmittags 34 UhrSprechſtunde Morgens 10 1 Uhr,

Halle, im April 1866.
I Dr. med. Hohl, Scharrngaſſe Nr. 75 Tr

Omnibüus Fahrt.
Zum Bußtag früh halb 5 Uhr Abfahrt nach Leipzig im Gaſt

hof zur alten Poſt, von Leipzig zurück Nachmittags 4, 6 und
Abends 11 Uhr. tanz 456 E. Krauſe.



el waarenund alles was dem Mottenfraß ausgeſetzt iſt, wird gegen Motten
und Feuersgefahr verſichert bei

Fr. Schimpf Kürſchnermeiſter, Oelgrube.
Beſtellungen und Reparaturen an Pelzſachen werden den Som

mer durch gut ausgeführt und billig berechnet.
à m

Eine erfahrene Köchin, die ſeit einer Reihe von Jahren in einem
Gaſthofe erſten Ranges und auf großen herrſchaftlichen Gütern zur
Zufriedenheit die feine Küche beſorgt gehabt und ſich jetzt zur Ruhe
geſetzt hat, bietet den hieſigen und auswärtigen hohen Adel und
geehrten Herrſchaften bei vorkommenden Gelegenheiten ihre Dienſte

hiermit ganz ergebenſt an.
Merſeburg den 21. April 1866.

Louiſe Boy,
wohnhaft große Rittergaſſe Nr. 172.

Soſort geſucht en
gelernter, 2 Kellner, 3 Maſchinenbauer u. ſ.

w. durch Commiſſionär Ad. Kühn in Apolda.

ſuchen! al
nun

C Stellung
gebildete und der franz. Sprache vollkommen mächtige
Gouvernante, 2 dergl. Lehrerinnen, 3 Kam-
merjungfern, s Ladenmädchen, 4 Verwal-
ter, 2 Forſtaufſeher und Jäger u. ſ. w. durch
Commiſſionair Ad. Kühn in Apolda.

Gelegenheit zum Bußta ge nach Leipzig hin und zurück für 10 Sgr.;

Anmeldungen werden bei Werner, Sirtigaſſe Nr. 598, entgegen
genommen und man bittet, dieſelben nicht zu ſpät zu machen.

Ein brauner Jagdhund mit ledernem Halsband iſt am 15. d.
M. entlaufen. Der Wiederbringer erhält 1 Thlr. Belohnung Blö-
ſien Nr. 19.

Dank. Meine Ehefrau Karoline, geb. Pilger, endete
am 19. d. M., Nachmittags 1 Uhr, unmittelbar nach ihrer 9. Ent
bindung von einem Sohne ihr Leben nachdem ein mehrwöchentlicher
ſchwerer Leidenszuſtand auf ihr gelaſtet hatte. Bei der vorausſicht
lichen und gefürchteten Rettungsloſigkeit der ſchwerſtgeprüften Dul-
derin und Kämpferin hat Herr Dr. Krieg jun. eine ſo große und
wahrhaft ergreifende, mit ſeltener Opferwilligkeit und Freudigkeit
verbundenen Rettungsliebe gezeigt, daß ich nicht umhin kann, hierfür
ihm hierdurch meinen innigſten Dank öffentlich auszuſprechen.

Auch der Frau Hebeamme Weiße für ihren langen und aus-
dauernden Beiſtand und ihre liebevolle Behandlung und dem Herrn
Paſtor Gruner für die am 21. d. M. mir ſo reichlich eröffne-
ten Troſtesquellen aus dem Brunnen des göttlichen Evangelii vor
und an dem Grabe der Hingegangenen meinen herzlichſten Dank.
Was ich nicht vermag, möge Gott reicher Vergelter ſein.

Meuſchau, den 22. April 1866.
Gottfried Looſe.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Pacat.
Stadt. Geboren: dem Schuhmacher Focke ein Sohn dem Handarbeiter

Frauendorf eine Tochter (todtgeb.); dem Handarb. Meißner Zwillingstöchter dem
Handarb. Hofmann ein Sohn dem Mehlhdlr. Hartenſtein ein Sohn dem Ge-
ſchirrführer Götze eine Tochter dem Bürger und Böttchermſtr. Schulze eine Tochter
dem Kürſchnermſtr. Schimpf eine Tochter dem Handarb. Heſſe eine Tochter.
Getrauet: der Schloſſergeſ. G. C. Ph. Thiemner gen. Kruſe mit Jgfr. H, L.
Rothe hier, Geſtorben: der jüngſte Sohn des Handarb. Max, 1 J. 1 M.
alt, an Bruſtentzündung; der jüngſte Sohn des Lohgerbergeſ, Vogel, 1 J. 8 M,
2 T. alt, an Mandelbräune; die jüngſte Tochter des Cartonnage Fabrikant Bernitz,
11 M, 12 T. alt', an Krämpfen die jüngſte Tochter II. Ehe des Tiſchlers Leune,
6 J. 4 M. 20 T, alt an Verzehrung; die jüngſte Tochter des Handarb, Winkler,

3 J. 3 T. alt, an Scropheln. INeumarkt. Geboren: dem Handarb, Dieter in Venenien eine Tochter
dem Handarb. Hindemit ein Sohn dem Handarb. Rülich eine Tochter Ge
ſtorben: die Wittwe des Anſpänners G, Ochſe aus Dölbau bei Halle, 75 J.
10 M. 13 T. alt, an Altersſchwäche die 2. Tochter des Handarb. C. Matting,
2 J. 3 M. alt, an Halsbräune,

Altenburg. Geboren: dem Oberkellner Lehmann ein Sohn Geſtor-
ben: der älteſte Sohn des Schneidermſtrs, Tzſchökell, 2 J. 5 M. alt, an der
Bräune.

Am Bußtage (25. Aprih predigen

Vormittags NachmittagsDomkirche Hr. Conſ, R. Frobenius. Herr Diac. Leuſchner.
W Hr, R. u. Diac. Goßrau) Herr Paſtor Heineken.Neumarktskirche Herr Paſtor Dreiſing.

Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner-
Domkirche: Früh s Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl gehalten

vom Herrn Diac. Leuſchner Anmeldung 4Stadtkirche: Früh 7 Uhr Beichte u. Abendmahl, Hr. Paſtor Heineken.
Herr Diac. Buſch hält öffentliche Communion die Beichte beginnt 29 Uhr.

in Bleicherode, Gaſtpredigt.
Neumarktskirche: Nach dem Gottesdienſte findet allgemeine Beichte und

Abendmahl ſtatt. Anmeldung.
Altenburger Kirche: Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte und Abend

mahl.

Für die weniger Bemittelten, Arbeiter und Sol-
daten iſt der auf Veranlaſſung des Herrn Prof. Dr. Bock von
Robert Freygang in Leipzig deſtillirte Eiſen Brannt-
wein wegen ſeiner ernährenden (durch das Zuführen von Eiſen
in's Blut), ſowie ſeiner ſtärken den und die Verdauung be-
f ördernden Eigenſchaften (durch deſſen magenſtärkende Pflanzen
bitterſtoffe), ſeiner Reinheit und Unverfälſchtheit, da er nach
dem Genuß nicht den ſo fatalen Branntwein Geruch hinterläßt,
und ſeines billigen Preiſes von nur 6 Sgr. pro Quart un
ſtreitig einer der beſten Volks Geſundheitsbranntweine,
was bereits viele angeſtrengt Arbeitende nach kurzem Genuß ſchätzen
gelernt haben.

Derſelbe iſt zu haben in Merſeburg bei C. H. Schultze
sen. Sohn.

Wir können aufs Neue konſtatiren, daß das Hoff'ſche Malzex
traktGeſundheitsbier, deſſen ſich das Publikum zur Conſervirung
der Geſundheit ſo vielſeitig bedient, in den höchſten amtlichen Kreiſen
überall die günſtigſte Beurtheilung findet. So hat auch Seine Ma
jeſtät der König der Belgier dem Königlichen Kriegs Miniſterium
in Brüſſel ein Schreiben betreffend die Einführung des Hoffſchen
Malzextrakt Geſundheitsbier in den MilitairHoſpitälern ſeiner Re
ſidenz, überreichen laſſen. Seit Einführung dieſes Heilnahrungsmit-
tels in den MilitairHoſpitälern zu Paris, wo es mit vorzüglichſtem
Erfolge regelmäßig angewandt wird erfreut es ſich einer wachſenden
Aufmerkſamkeit in den Heilanſtalten vieler Länder.

Behandlung der Eier, um ſie friſch zu erhalten. Von R. T.
Montleith zu SainteMolo in Frankreich. Die Eier werden mit
Butter leicht überſchmiert und dann in Kalkmilch eingetaucht. Der
Fettſtoff bewahrt die Eierſchale und den Jnhalt des Eies vor der
nachtheiligen Einwirkung des Kalkes und bildet mit dieſem eine un
lösliche Seife als Ueberzug. Statt Kalkmilch kann man auch Kalk-
waſſer mit Albumin nehmen und ſie damit überſchmieren. Sollten
die Eier nicht lange halten oder friſch bleiben, ſo kann man Albu-
min allein als Ueberzug anwenden.

(Neueſte Erfindungen.)

Eine Dorfgemeinde hatte für den Thurm ihrer Kirche eine Glocke
bei einem Glockengießer anfertigen laſſen.

Als ſie abgeliefert und an Ort und Stelle gebracht war, fan
den die Bauern beim Läuten, daß ſie nur ſehr leiſe und dumpfe
Töne von ſich gab. Die Aelteſten der Gemeinde gingen in die Stadt
zu dem Glockengießer und beſchwerten ſich über dieſen Fehler.

„Lieben Leutchen“ erwiederte der Glockengießer „daruber könnt
ihr außer Sorgen ſein. Das giebt ſich mit den Jahren. Sie iſt
noch jung; und kleine Kinder ſprechen immer nur undeutlich, aber
erwachſene ſehr vernehmlich.“

Die Prov. Corr. ſchreibt:
Die öſterreichiſche Regierung hatte in ihrer Mittheilung vom

31. März e. in Betreff der Rüſtungen erklärt, daß den Abſichten
des Kaiſers nichts ferner liege, als ein Angriff gegen Preußen
ſie hatte gleichzeitig die Hoffnung ausgeſprochen, „daß Preußen
ebenſo beſtimmt und unzweideutig den Verdacht eines beabſichtigten
Friedensbruchs zurückweiſen und dadurch das allgemeine Vertrauen
auf die Erhaltung des Friedens wiederherſtellen werde.“

Die preußiſche Regierung hat durch ihren Geſandten in Wien
auf dieſe Mittheilung im Weſentlichen Folgendes erwidert:

Die Beſorgniſſe einer Gefährdung des Friedens ſind ausſchließ
lich der Thatſache entſprungen daß Oeſterreich ohne erkennbaren
Anlaß ſeit dem 13. März begonnen hatte, beträchtliche Streitkräfte
in drohender Weiſe gegen die preußiſche Grenze vorzuſchieben. Jr
gend welche Aufklärung über die Motive dieſes befremdlichen Ver
fahrens hat die Kaiſerliche Regierung nicht gegeben denn der Be
hauptung, daß die Judenkrawalle dieſe Rüſtungen nöthig gemacht
hätten, ſteht der Umfang der letzteren ebenſo entgegen, wie die
Aufſtellung der herangezogenen Verſtärkungen an der ſächſiſchen und
preußiſchen Grenze, wo die Sicherheit der Juden niemals gefährdet
war. Das Geheimniß, mit welchem die Rüſtungen Oeſterreichs
umgeben wurden, und das Beſtreben, ihren Umfang geringer er
ſcheinen zu laſſen, als er iſt, haben den an ſich natürlichen Eindruck
nur verſtärken können daß die ſeit zwei Wochen täglich vermehrten
Kaiſerlichen Truppen an der Nordgrenze Oeſterreichs zu einer feind
lichen Unternehmung gegen Preußen beſtimmtzs ſeien. u

Dennoch hat die preußiſche Regierung 14 Tage lang bis zum
28. v. M. mit der Anordnung von Vertheidigungsmaßregeln gezö
gert weil der König vorausſah, daß die Anhäufung gegenüberſtehen
der Streitkräfte den Frieden ernſter gefährden werde, als es bis da
hin durch diplomatiſchen Schriftwechſel hatte geſchehen können. Erſt
als vermöge der Zahl und der Stellung der öſterreichiſchen Truppen
an der böhmiſchen Grenze die Sicherheit preußiſcher Landestheile von
den Entſchließungen des Wiener Kabinets abhängig zu werden drohte,
hat Se. Majeſtät Maßregeln zum Schutze des Landes angeordnet.

Die preußiſche Regierung weiſt ſodann den Verdacht einer von
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Preußen beabſichtigten Friedensſtörung in der bisherigen Lage beſtimmt
zurück und erklärt (wörtlich eben ſo, wie die öſterreichiſche Note) „in
aller Form, daß den Abſichten Sr. Majeſtät des Königs nichts ferner
liegt, als ein Angriffskrieg gegen Oeſterreich.“ Die Mittheilung
ſchließt mit den Worten

„An den perſönlichen Geſinnungen Sr. Majeſtät des Kaiſers
hat der König, des Unterzeichneten Allergnädigſter Herr, um ſo
weniger zweifeln können, als Allerhöchſtderſelbe dieſe Geſinnungen
durchaus erwiedert und die eigenen freundſchaftlichen Gefühle für
Se. Majeſtät von den politiſchen Verhältniſſen unberührt zu erhalten
wiſſen wird.

Den wohlwollenden Geſinnungen, welche Se. Majeſtät den
Kaiſer für den preußiſchen Staat beſeelen, durch Handlungen Aus
druck zu geben, dürfte es der Kaiſerlichen Regierung nicht an Gele-
genheit fehlen.“

Auf dieſe Note des preußiſchen Geſandten hat die öſterreichiſche
Regierung durch ihren Vertreter in Berlin eine erneute Erklärung
abgegeben, in welcher zunächſt das lebhafte Bedauern ausgeſprochen
wird, daß die Verſicherungen der Kaiſerlichen Regierung in Betreff
der öſterreichiſchen Rüſtungen bei der preußiſchen Regierung anſcheinend
nicht unbedingten Glauben gefunden haben. Dieſe Verſicherungen
werden ſodann dahin wiederholt daß Oeſterreich in keiner Beziehung
ungewöhnliche“ militairſche Anordnungen oder Rüſtungen „über
ebühr“ getroffen habe. Die Kaiſerliche Regierung beruft ſich da-

gegen (irrthümlicher Weiſe) darauf daß die preußiſchen Rüſtungen
im „StaatsAnzeiger“ veröffentlicht ſeien, und daß Graf Bismark
die Verſicherung, keinen Angriffskrieg gegen Oeſterreich zu beabſich
tigen, in einer mündlichen Aeußerung gegen den öſterreichiſchen Ge
ſandten angeblich abgeſchwächt habe. Es wird ſchließlich der Wunſch
ausgeſprochen, daß die offen u. ausdrücklich angekündigten militairiſchen
Maßregeln in Preußen nicht zur Ausführung gelangen mögen, in
dem Oeſterreich dieſer Ausführung gegenüber nicht gleichgültig
bleiben könnte.

Man hat dieſer Depeſche den Charakter einer ſogenannten
„Sommation“, d. h. einer dringenden und drohenden Aufforderung
zugeſchrieben. Einen ſolchen Charakter hat dieſelbe ungeachtet des
ernſten Jnhalts und Tons nicht.

Jn der Sache wird durch dieſe Mittheilung Nichts verändert,
da die Ausdrücke, in welchen die öſterreichiſchen militairiſchen Maß-
regeln beſprochen werden, eher beſtätigen, als verneinen, daß ſolche Maß
regeln überhaupt und in irgend welcher Ausdehnung ſtattgefunden haben.

Die Berufung auf eine vermeintliche bedrohlige Aeußerung des
preußiſchen Miniſters hat ſich ſofort als das Ergebniß einer durchaus
mißverſtändlichen Wiedergabe derſelben und ihre Deutung als völlig
unberechtigt herausgeſtellt.

Was die Nichtausführung der in Preußen ergangenen Befehle
betrifft, ſo wird von einer Zurücknahme derſelben nicht wohl die
Rede ſein können, ſo lange Preußen nicht volle Gewißheit darüber
hat, daß die militairiſchen Verhältniſſe in Böhmen in jeder Beziehung
dem Friedensſtande entſprechen.

Die Thatſache kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß in
Böhmen, in unmittelbarer Nähe der preußiſchen Grenze, ſowohl
eine Vermehrung als auch eine anderweitige Zuſammenziehung der
öſterreichiſchen Truppen ſtattgefunden hat und daß durch Verlegung
der böhmiſchen Regimenter in ihre Rekrutirungsbezirke die Möglichkeit
ur ſchleunigſten Einberufung der Urlauber geſchaffen iſt. Dieſen
hatſachen gegenüber konnte und durfte die preußiſche Regierung

nicht unterlaſſen, ihrerſeits wenigſtens die erſten Vorbereitungen
zur etwaigen Vertheidigung zu treffen. Sie war es der Provinz
Schleſien unbedingt ſchuldig, keine Ungewißheit und Beſorgniß da-
rüber aufkommen zu laſſen, daß ſie, falls jene Rüſtungen auf öſter
reichiſcher Seite einen bedrohlicheren Charakter annähmen, Willens
und im Stande ſei, den davon zunächſt betroffenen Landestheilen
den nöthigen Schutz zu gewähren.

Nur dieſe Bedeutung und nur die hierdurch bedingte Ausdehnung
haben die am 27. und 29. März befohlenen preußiſchen Maßregeln
Niemand wird behaupten wollen daß eine Erhöhung der Jnfan-
terieBataillone jener Landestheile auf die normale Friedensſtärke,
d. h. auf 686 Mann, eine Rüſtung zu einem Angriffskriege ſei.

Zur Vertheidigung der öſterreichiſchen Rüſtungen wird vielfach
behauptet: Oeſterreich ſei zu denſelben veranlaßt, ja genöthigt gewe-
ſen, weil Preußen ſeit dem 7. Februar keine Verhandlung mehr
mit Oeſterreich gepflogen habe, und weil über Preußens weitere
Abſichten „düſtere und bedrohliche Gerüchte“ verbreitet geweſen ſeien.

Wenn hiernach ſchon bloße Gerüchte, ohne irgend eine bedroh-
lichen thatſächlichen Schritt Preußens, als hinreichend erachtet werden,
um Oeſterreichs Rüſtungen zu rechtfertigen, wer kann dann
Preußen einen Vorwurf daraus machen, daß es ſich durch wirkliche
und unleugbare Rüſtungen dicht an ſeiner Grenze veranlaßt gefunden
hat, die nothwendigſten Maßnahmen zur etwa erforderlichen Abwehr

zu en.an wird nicht erwarten daß dieſe Maßnahmen, deren lediglich
auf die Vertheidigung gerichteter Charakter klar zu Tage liegt, auf

gehoben werden, ſo lange die Umſtände, welche ſie hervorgerufen
haben m de ltigt ſind.

iſt möglich, daß die öſterreichiſche Regierung nunmehr denſchon früher in Ausſicht geſtellten Weg einer Baſchwerde beim Bande

betritt, jedoch nach der bisherigen Stimmung der deutſchen Re
gierungen ſchwerlich mit Erfolg, gewiß nicht mit dem Erfolg, Preu
ßen von der Verfolgung und Aufrechterhaltung ſeines guten Rechts
und ſeiner naturgemäßen Anſprüche weichen zu laſſen.

Die jüngſte öſterreichiſche Aeußerung in Betreff der KriegsrüſtuWeg eng e kniet ſehr re ten nen
Jnhalt, wie durch die irrthümlichen Auffaſſun üvon Wien aus in Umlauf geſetzt Wurden n r e

Zuerſt nannten die Wiener Zeitungen das Schreiben eine „Som
mation“ es ſollte als eine Art Drohbrief an Preußen gelten und
e e v ne athren dem ſcharfen Ton, in welchem

reußen zur ſofortigen Aufhebung aller militairir worden ſei litatriſhen Daßregeln
urz darauf aber ſchien es, als ſei man in Wien ſelber üden herausfordernden Eindruck der Aeußerung und über bie h

billigung derſelben von Seiten befreundeter Regierungen einigermaßen

gen ſt n kpedüge in öſterreichiſchen Blättern:
t ei in hö riedlicher u öhnlih e cher und verſöhnlicher Abſicht

ährend ſich die Welt über dieſe Widerſprüche noch den Kozerbrach, wurde das öſterreichiſche Schreiben, velhes e gaſeriehe

Regierung an alle Höfe mitgetheilt hatte, in der Coburgſchen Re
gierungs Zeitung veröffentlicht und Jedermann konnte nunmehr ſehen
daß ſämmtliche Mittheilungen aus Wien über den Jnhalt des Schrei-
bens, die letzten ſo gut wie die erſten, falſch geweſen waren, indem
das Schreiben keine drohende „Sommation“, aber auch himmelweit
von einem Schritt des Friedens und der Verſöhnung entfernt iſt.

Die öſterreichiſche Regierung wies, wie ſchon vorläufig angedeu
tet worden, in den ſchärfſten Ausdrücken die Anſicht, daß die dortigen
Rüſtungen die Urſachen der Kriegsbeſorgniſſe ſeien, nochmals zurück, vielmehr wird Europa zum Zeugen angerufen, daß Preußen

an jenen Beſorgniſſen Schuld ſei. Zum Beweiſe beruft ſich die
öſterreichiſche Regierung darauf, „daß man in Preußen laut davon
ſprach, die Annexion der Herzogthümer müſſe mit Güte oder mit
Gewalt vollzogen werden, daß am 26. Januar eine Depeſche
des Grafen Bismark nach Wien abging, welche in allen preußiſchen
Regierungs Organen gefliſſentlich als der Vorbote des Bruches be
zeichnet wurde, daß nach der ablehnenden Antwort außerordent
liche Staatsberathungen unter Zuziehung hoher Militairs in Berlin
Statt fanden, daß Maßregeln zur Vorbereitung einer Mobiliſi
rungsordre getroffen wurden daß Preußens erſter Miniſter die
Unvermeidlichkeit eines Krieges betonte, daß er am 16. März
die offne Frage Ew. ob Preußen die Gaſteiner Convention gewalt
ſam zu löſen beabſichtige, mit einem Nein beantwortete, welches er
ſelbſt für werthlos und nichtig erklärte.“

Das „könnte nicht alles eitel Sinnestäuſchungen“ geweſen ſein.
Die öſterreichiſche Regierung wiederholt dann die beſtimmte Er

klärung, daß in Oeſterreich keine der Verfügungen getroffen worden
iſt, welche nach der dortigen Heereseinrichtung die Eröffnung eines
großen Krieges vorbereiten müſſen. „Es iſt insbeſondere keine irgend
erhebliche Truppen Anſammlung, geſchweige eine Aufſtellung an
der Grenze angeordnet worden kein ungewöhnlicher Ankauf von
Pferden, keine Einberufung von Urlaubern in nennenswerthem Um
fange hat ſtattgefunden.
Das öſterreichiſche Schreiben ſagt ſchließlich: nach den beiderſei

tigen Verſicherungen des Kaiſers von Oeſterreich und des Königs
von Preußen, daß ſie keinen Angriff im Sinne haben, liege ein
Grund zur weiteren Rüſtungen nicht mehr vor, und da in Oeſterreich
keine Kriegsvorbereitungen im Gange ſeien, ſo müſſe die öſterreichiſche
Regierung nunmehr der Nachricht entgegenſehen, daß die in Preu-
ßen am 28. v. M. erlaſſene Mobiliſirungsordre unausgeführt bleiben
werde, da Oeſterreich gegen eine längere Fortſetzung der preußi
ſche Rüſtungen nicht gleichgültig bleiben könnte.

Dies iſt der wirkliche Jnhalt des öſterreichiſchen Schreibens.
Derſelbe entſpricht in allem Weſentlichen durchaus den dieſſeits frü-
her gegebenen Mittheilungen.

Als dieſer Jnhalt zuerſt bekannt wurde, wollten Viele, welche
den Verſicherungen von Wien über die verſöhnliche Bedeutung des
Schreibens Glauben geſchenkt hatten, ihren Augen nicht trauen. Um
den Widerſpruch zu erklären, verfielen ſie auf die Annahme: es
müßten wohl zwei verſchiedene öſterreichiſche Mittheilungen nach
Berlin gegangen ſein, eine kriegeriſche und bald darauf eine friedliche.

Die Einen meinten: der Miniſter Graf Mensdorff habe wohl
zwei Schreiben erlaſſen; Andere wollten wiſſen, der Kaiſer von
Oeſterreich habe ſelber ein Schreiben an König Wilhelm gerichtet.
Doch iſt beides irrthümlich: es giebt in Wahrheit nur das obige
e 7. April, welches am 9. April in Berlin mitgetheilt

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk.
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